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Das Saatgut.
K. Retners . (Mit 3 Abbildungen.)

Wichtiger als je ist die Auswahl des Saat¬
guts, die trotz der crschwerlen Verhältnisse

inlicher Genauigkeit durchgesührt werden
Wie stets ist vollkörniger, unkrautreiner
auszusuchm. Er muß schwer,

alig, glänzend, voll und geruch-
ll. Schwerer Samen bringt
schwere Körner hervor. Da-

aber zu berücksichtigen, daß er
iewicht nicht Zufälligkeiten des
^oris und der Ernälirung ver-
i soll, auch nicht aus schartigen, ^
Wdig besetzten Ähren
“ möglichst selber aus schwerem

hervorgegangen ist. In der
r:e des Korns liegt auch die
'^ nüssähjgkeit der Pflanzen
Wilterungseinflüsse und andere
jungen begründet. Die entsprechend
on Kcimanlagen sorgen für ticsere Be-
lung und bessere Entwicklung,
k" ^ ?^">irt sollte versäumen, das Saat-

ch Keimfähigkeit zu untersuchen. Solche
>ri>de läßt fich auf verschiedene Weise an-
' i - B wie folgt:

glüht Sand auf einer Platte oder in
hehlen Ofenröhre, rührt ihn auf einem
Heller mit reinem Wasser zu einem

i ®rei  an , streut langsam trockenen Sand
. m"„Mengen darüber, gießt das über»

-a.asser wieder ab und teilt die Sand»
°urch Querschnitte in vier Kreisviertel,
sviertel wird nun mit 25 Samen besteckt,
, man sie gerade aus dem gut

i 'T en  Samenhaufen in die Hand be»
abzählt. Das Ganze wird mit

er ^ n’ bedeckt und im warmen
ivä,-!. gelassen. Ein Anseuchten ist
loar». nötig, da das vom Sand

immerhin 14 Tage vorhält,
s'chk Ze,t alle wirklich keimfähigen Samen

zum Keimen kommen müssen. Da Rübensamen
durch die hervortrctenden Würzelchen ans dem
Sandboden ausgehoben würden, legt man hier
bei ein weites Drahtnetz und darüber ein Stück
GlaS auf.

Eine andere Tellerprobe besteht darin, daß
man 100 Samenkörnerauf einen Teller zwischen

Abbildung i 9ta . r - jUiiuiiroO < (« brat ).

mäßig feucht gehaltene Fließpapier, oder Flanell-
stofslagcn(Abbild, l ) gibt, diesen mit einem
zweiten Teller (Abbild. 2) bedeckt und an einen
warmen Ort bringt. Es kann von nachstehenden
Samenartcn ungefähr folgende Keimfähigkeit
verlangt werden

Roggen . . . . . . S5 %
Weizen . . . • 95
Hafer . . . . . . 90 „
Gerste . . . . . . 95
Mais . . . . . . . . 90 „
Lein . . . . . . . 90 ,.
Buchweizen . . . . 70 „
Rotklee . . . . . . 80
Weißklee. . . . . . . 75 „
Bastardklee . . , . 70 „
Inkarnatklee . . . . 80 „
Luzerne . . . . . 90 „
(Aparsette
Wicken, Erbsen.

. . . . 80 „

. . . . 95 „

Abbildung ). Tebcr-Acfuiprvö, tessi'u».

Rüben müssen aus 100 Knäuel mindestens
150 kräftige Keime aufweisen, von denen
innerhalb fünf Tagen 100 austreiben sollen.

Neben der Keimfähigkeit ist auch die Keim¬
kraft (Keimenergie) zu berücksichtigen.
Diese genügt, wenn binnen drei Tagen
mehr als die Hälfte gekeimt haben
(Hafer, Bohnen, Lupinen, Buchweizen
in vier Tagen, Rüben, Serradelle in
fünf Tagen).

Mit der Zeit verliert das Saat¬
gut seine Keimfähigkeit. Roggen,
Gerste, Mais , Hirse bleiben etwa zwei
Jahre , Raps , Rübsen, Weizen und
Hafer drei Jahre , Sens, Hans, Lein
vier Jahre , Linsen zwei Jahre , Wicken,

Ackcrbohncn. Erbsen vier bis fünf Jahre keim¬
fähig

Für Gemüsefamcn gibt folgende Übersicht
Aufschluß:

DrrLame bleibt DerTaint beginnt,»
teimiähig Jahn fr,tnnt nach Tagen

Bluyienkohl. . . . 4 —5 4—6
Kohl. Kraut. Kohlrabi 4 4—6
Bohnen. 3—4 8 —12
Erbsen . . . . 4—5 6—8
Karotten, Möhren. . 3—4 l 4—22
Radieschen. Rettich . 4—5 6
Roce Rüben (Beete) . 3—4 8—10
Schwarzwurzel. . . 2—3 10—12
Gucken . . . . . 6 —8 6—8
Sellerie . 3—4 12—21
Spargel . 2—3 21
Tomate > . . . . 6—8 18—20
Zwiebel . 2—3 6—8
Endivien. 5—6 8—14
Kopfsalat. 4—5 6—9
Rapunzel(Feldsalat) . 3—4 8—12
Bohnenkraut . , 2 12
Dill . 2—3 14—20
Majoran . . . , . 2—3 12—H
Petersilie. 3 21
Spinat . 4—5 8—12

Hin daS Keimen der Gemüsesamen zu för¬
dern, empfiehlt man folgendes Verfahren: Man
tut den Samen zwei bis drei Tage vor der
Saat in kleine Beutel und hängt diese in ei«
Gefäß mit gut vergorener Jauche (Abbild. 3).
Nach zwei bis drei Tagen nimmt man die
Beutel heraus und trocknet die Saat auf einem
flachen Steine.

Für Getreide empfiehlt sich dies Verfahren
nicht- Wenigstens spricht sich Schlipf  sowohl
hiergegen, wie auch gegen da§ Eiuquellen de-

Abbildung s . Anfuhr «» z»r Förderung de» JUimm»
von Sämereir ».



Samens aus, das bei feuchter Witterung über¬
flüssig erscheink, bei trockener Lust wegen der
mangelnden Unterstützung durch die Boden¬
feuchtigkeit eher schädlich wirkt. Nur bei sehr
langsam keimenden Sämereien dürfte es unter
Umständen geboten sein.

. Kleinere Mitteilungen.
DleWechsekstreu hat für die Pferde große Nach¬

teile . Man versteht darunter eine Streuart » bei
welcher die spärliche Streu, . welche den Tieren
über Nacht als Ruhelager gedient hat, am Morgen
wieder aus dem Pserdestall entfernt und vor dem
Stall oder in der Stallgasse aufgehäust wird, um
sie in der folgenden Nacht wieder unter Beifügung
frischen Strohes alz Lager zu verwenden . Das
folgende lange Stehen auf dem harten, spröden
und streulosen Standpslaster kann für das Pferd,
das doch der Ruhe bedarf, niemals eine Erholung
sein. Durch das Treten und Stampfen entsteht
eine Erschütterung, unter der Gelenke und Sehnen
der Pferde leiden . Sodann gewährt auch die
wenige Streu , welche man den Tieren des Abends
unterwirft , kein gutes , behagliches und warmes
Lager ; denn wegen der leichten Verschiebung der
Streu liegen die Tiere oft mit einzelnen Körper¬
teilen aus dem blanken Pflaster, was auch leicht
zu bösen Erkältungen führen kann. Ferner bedingt
die Wechselstreu oft eine naßkalte Beschaffenheit
des Pferdestandplatzes , und durch diese Wärmc¬
entziehung entsteht wieder die Anlage zu Erkäl¬
tungen , namentlich am Bauche und an den Beinen.
Ein feuchter Stall kann eben seinen Bewohnern
keine Wärme geben, sondern entzieht die Wärme
dauernd zu seiner eigenen Verdunstung . Bei dem
jetzigen Mangel an Stroh bildet eine reichliche
Schüttung von trockener Nadelwaldstreu eine aus¬
gezeichnete Unterlage und sollte darum überall,
wo sie zu haben ist, umfangreiche Verwendung
finden . R.

Hi » Johlen sollte so sorgfältig behandelt
werden wie ein Kind; es ist wirklich der Aus¬
bildung fähig , und seine Erziehung muH beginnen,
solange das Tier noch jung ist, d. h. von seiner
Geburt an. Zunächst muß , man sich dessen Ver¬
trauen und Zuneigung erwerben . Ein drei Monate
altes Fohlen schlägt bei der geringsten Vermutung
einer Gefahr aus, und wenn es dies erst einigemal
getan hat, so ist es schon verdorben und wird leicht
zu einem gefährlichen Tiere . _Man sollte sich ihm
stets vorsichtig nahen und nie , ohne zu ihm zu
sprechen, so daß es niemals erschreckt wird. Stets
soll man es streicheln, anfänglich vorsichtig, dann
am ganzen Körper , eS regelmäßig bürsten , die
Füße aufheben , die Glieder reiben , das Maul
ösfnen usw., bis man dies ganz nach Belieben
mit ihm tun kann. Zucker, vor- und nachher als
Näscherei gegeben , bewirkt Wunder bei einem
Fühlen . Einige Stücke aus der Tasche gegeben,
lehren dos Tier, daß es auf den Wink kommt
und dem Herrn irgendwohin , selbst in das Haus,
folgt . Aber der Leckerbissen darf ihm nie in neckender
Weise zurückgezogen werden. Wenn alle Fohlen
in dieser Weise behandelt würden , so würde man
sicherlich viel weniger beißende und schlagende
Pferde finden , als es jetzt der Fall ist. R.

Der Kvergang vom Hrocklenfutter zum Hrün-
lnttermuß allmählich sein. Bielsach erkranken unsere
Haustiere , sobald ihnen das erste Futter des
FrühlingsneuwuchscS gereicht wird, an heftigem und
mitunter zähe anhaltendem Durchfall . Es hat sich
demnach ein Darmkatarrh gebildet, der die Tiere
gewaltig gesundheitlich herabsetzt. DieS hat also
für Milchners , als Kühe, Schase und Ziegen , noch
das Üble, daß die Milch hierdurch krankhaft beein¬
flußt wird und diese dadurch zum Genüsse bedenklich
werden muß, was denn auch bei der Verwendung
als Säuglingsnahrung in sehr hohem Maße der
Fall ist, so daß hiervor nicht ernstlich genug gewarnt
werden kamr. Der Genuß der Milch von solch kranken
Tieren erzeugt nämlich bei jungen Lebewesen,
sowohl Menschen als Tieren , gleichfalls Darm¬
erkrankungen und schwer heilbaren Durchsall , der
reiht oft nach längerem Siechtum zum Tode führt.
Mtunter wird alsdann die Entstehungsursache nicht
einmal bekannt, falls die Milch gekauft wird und
der Berkäuser in dieser Sache nicht korrekt verfährt,
sei es au ? Unkenntnis oder Gleichgültigkeit. Diese
üble Wirkung der Milch genügt demnach vollauf,
solcher Erkrankung der niilchgebenden Tiere vor-

zubeuge,l , wenn auch die Erkrankung den Tieren
selber schon nicht so deutlich merkbaren Schaden
zufügen sollte und ihren Verkaufswert dauernd
herabsetzt. Um Milchschwankungen ganz aus¬
zuschließen, werden ja mich Kühe, deren Milch aus¬
schließlich zur Säuglingsernährung verwendet wird,
jahraus und jahrein mit gleichem Trockenfutter
und Trank ernährt . Daß dies jedoch nicht überall
möglich ist, auch den Viehbetrieb meist nicht zu
lohnendem Erwerb gestalten ließe , leuchtet ja ohne
weiteres ein . Dies ist auch durchaus nicht nötig,
um Schäden vorzubeugen . Nur müssen alle
Futterübergänge nach und nach erfolgen , auch dürfen
die Tiere vor allem nicht gleich säst ausschließlich
mit stark saftigem Futter gefüttert werden , sondern
anfänglich nur Grünzeug gereicht bekommen, wenn
sie bereits Trockensrclter erhalten haben . Die
Grünfuttergaben dürfen nur allmählich gesteigert
werden . Etwas Trockensutter ist für die Ge¬
sundheit der Tiere aber stets zuträglich. Der
Übergang zur Trockensütterung vor Winter ge¬
staltet sich auch ohne Schwierigkeit . Mit der
Wärme und Tageslänge läßt das Grünfutter nach,
so daß immer mehr Trockenfutter zugesetzt werden
muß. Das größte Bedenken hat aber im Frühling
das gänzlich unvorbereitete Hinführen auf die
saftige Weide. Der Übergang ist zu plötzlich. Böse
Wetterlaunen werden dazu dann noch dem an
Stalluft gewöhnten Vieh verderblich. Wird den
Tieren hingegen in steigendem Quantum einige
Tage vorher schon gemähtes Grün im Stall vor¬
geworfen , so wird die Weidetrist hierdurch heilsam
vorbereitet und manches Üble verhütet . W. A. S-

Am Winker ist Kantpflege der Stakltiere not¬
wendig . Hautpflege dient wesentlich der Gesund¬
heit unserer Haustiere . Ganz besonders ist dieselbe
jedoch während des Stallaufenthaltcs dem Vieh
Bedürfnis . Durch kräftiges Reiben und Bürsten
der Haut wird die Ausdünstung angeregt und
gefördert . Sodann ist aber das Vieh durch die
Stallwärme viel mehr zur Verlausung geneigt,
wie bei einem stetigen Aufenthalt in freier Luft.
Die Nachtkühle wirkt zu der Zeit schon erfolgreich
dem Ungeziefer entgegen . Auch können die Tiere
sich wirksam scheuern, da sie bei freiem Weidegang
durch nichts behindert sind. Man kann alsdann auch
beobachten,' wie sie von einem hierzu eingerammten
kräftigen Psah ! auch tüchtig Gebrauch machen.
Dies ist der natürliche Hinweis darauf , dem im Stalle
festliegenden Vieh , was sich also dadurch nicht selbst
gegen das Ungeziefer mehr gehörig wehren kann,
dies durch gehörige Arbeit mit einer scharfen Bürste
zu ersetzen. Die Tiere erkennen auch selbst die ihnen
hierdurch gebotene Wohltat und halten sich sichtlich
hierzu bereit. Dies ist bei jeder Viehgattung
festzustellen, vom kräftigen Ackergaul und Zuchttier
bis hinab zmn Stallhasen . Bei manchem Vieh,
namentlich bei Rindern und Schweinen , ist auch
ein Abwaschen mit Wasser und der Bürste durchaus
angebracht. Hierdurch wird zunächst jeglicher
Stallschmutz gründlich beseitigt . Auf diese Art
behandelt, ist ein rechtes Einnisten von Ungeziefer
gar nicht recht möglich. Sollte man jedoch an neu¬
eingestelltem Vieh Ungeziefer wahrnehmen , so
wäre dies mit kräftigeren Mitteln zu bekämpfen.
Eine Kreokinlösung wäre alsdann zur Abwaschung
zu verwenden . Um ein zu arges Beschmutzen mit
dem eigenen Kote zu verhindern , ist es ratsam, die
mit langem Winterhaar versehenen Schwänze
beim Rindvieh etwas zu scheren. Hierdurch wird
auch erleichtert, sich hier ansetzendes Ungeziefer
gründlich zu beseitigen . Als Fliegenscheuche haben
die Tiere ja jetzt einen so arg buschigen Haarschweif
nicht nötig . Regelmäßige Stallreinigunst , sowie
saubere Einstreuung dient natürlich nicht in letzter
Reihe vorgenannten Zwecken, sowie auch reichlicher
Düngerbereitung . W. A. S.

Di « LeLsucht des Arndvlehes ist eine häufig
auftretende Gewohnheit , die in vielen Fällen ihre
Ursache darin hat, daß den Tieren zu wenig salz,
haltige Stcsfe im Futter verabreicht werden.
Dieser Mangel tritt um so mehr zu Tage , wenn
das Futter an und für sich zu wenig sal haltig ist,
was häutig bei solchem Heu verkommt , welches
viel Regen erhielt . Durch den Regen werden
Salz und phosphorsaurer Kalk ausgewaschen , und
es muß daher für beide Stoffe Ersatz geschafjt
werden , um so mehr, als das Rindvieh einerseits
diese beiden Stoffe zur Entwickelung seines Or-
gaiüsmus notwendig hat, und anderseits durch
deren Fehlen ein weiteres Umsichgreifen der
Lecksucht herbeitzesührt werden könnte. Man tut
daher gut, den Tieren Salz und reines Knochenmehl,

je zur Hütste miteinander vermischt, & t passend,
den Kopf zwei Eßlossel voll , mit dem hj hlachtnng
Rübenfutter zu verabreichen. Ist die ß ist der
lediglich aus eine Untugend der Siete Kluften ai
führen, so empsiehlt sich ein Bestreiche« f seine Tic
leckten Gegenstände mit Rindsgalle . stger Um

Wicht gute Zuchtsauen »n früh r Fütteru
In manchen Gegenden ist es üblich, von da nTierchen
auch wenn sie zur Weiterbenutzung zi mg, so gek
taugllch erscheinen sollten, nur wenige s r Paarung
nehmen und die Tiere dann zur Mast eia chon mit d
Sobald eine gute Zrrchtsau nach dem ei« n der Hc
zweiten Wnrs gezeigt hat , daß sie eine e- ch Säubei
Zahl Ferkel brmgt, und daß sie ihre gut« n reinem
schäften auch vererbt, so ist es ein groß« «ich schonI
wenn man nicht darauf bedacht ist, ein sol siens saub«
noch recht lange zur Zucht zu behalten, teile wähle
in zu rascher Reihenfolge die Zuchtsa it, indem
geschieden und wieder neue eingestellt , igt sich d
inan nicht leicht zu einein guten Aus, >ruhig, so
Zucht, da man bei einem schnellen Wechst mgtiercher
Gelegenheit hat, von einem Tier , da» sei vas Milch
Eigenschaften gut vererbt, nun auch ei« Stunden
Zahl Nachkommen zu erhalten . Mach ruhig fe
einer hinreichend langen Ausnutzung fc urssieber1
sauen der Umstand entgegen , daß die hal den Zun,
Pllege der Tiere unzweckmäßig ist. E» » empfiehlt
eine San , die stets im Stalle gehalten > ehrmalza
vielleicht mn selten einmal inS Freie k»> ld auch juf
zwei Jahren zu schwerfällig werden sür! rchen sind
Auch wird man von solchen Sauen , dieI iwisächlich
wegung haben» aus die Daner keine etochtes, c
Ferkel erzielen . Wo irgendeine längen vsservond
der Zuchtsauen ermöglicht « erden soll, >!cht man t
den Tieren auch Gelegenheit zu hinreich« chlachtung
Lauf gegeben werden. ei Monate

Wenn Ziege « Slottge Wikch geve «, Merxebrach
feinen Grund entivcder in inneren Verletz! Men »er
geivaltfamen Melken oder auch in dem ich mehrE
Saugen der Lämmer. Auch der Geich 'ermal tägl
Pflanzen , z. B . der Ranunkeln und W ® >e
Pfeffer?, kann Veranlassung zu diesem II! Auf!
welches nicht selten auch mit Lluth« lere allmö
bunden ist. Das Blut bildet entweder & :°?r en
der Milch oder setzt sich geronnen ans * S .
de» Gefäßes . Ist Blutüberfüllung und Er ' ^3
des Euters die Ursache, so gebe man 9f"fr
Abkochungen mit Glaubersalz und 6e!l W ®ot
wasche das Euter kalt ab mit einer Able s?GUtter
Heublumen oder mit Essig, trockne baJ- .
und reibe es mit warmem Fett , Glyze« ^ j*
ein. Bei fehlerhaftem Futter ist ei» 8 « 'itmiet , d
selben das ein-ige Heilmittel . j j

ZnrSütterung der singend «« Mall « . »erf
Waftschaf «. Für säugende Schase eigne ’enn  zwei
sonders gute Weiden. Gefrorene vn> W« 1 laus
Weiden können ihnen jedoch schädlich wc< ” “ | ent
der Reif nicht durch Regengüsse abf ' W vo,
worden ist. Ferner gebe man säugende« ®ers<
das beste Heu und Grummet . Ern gut ^ k>hr Fu
sind jetzt auch Rüben und Möhren so en;
treber, welche die Milchabsonderung gün ,, " n ir
slussen. Letztere verabfolgt man in Berbi ”
Häcksel. Sauer gewordene Treber sind n8, des
bedenklichesFutter . Für Mastschafe eml .'** nt
die Verabreichung von Heu ; da es it.-Jix 0?
schrot jetzt fehlt, so muß die entbitterte L , 4 >n
Hauptrolle spielen. Ebenso kann man unbefi
treber und Schlempe gebe« . Nicht t lan\Ltlllen
Lupinen rufen aber die LupinenkrankP jj ,, 1 sw
genannte Lupinose, bei den Tieren hew „ ’"en  t
besteht in einer Erkrankung der Lebest* „ ‘ etf
mit Geschwüren und Gelbfärbung de« | “ en 'Will vd/tTmiuuvtii uuu hv»Sa <'
häute. Lupinenheu und Lupinenkörns °
dem Einbringen längere Zeit durch A En c
gelaugt wurden, sind viel weniger gesi
solche, welche bei schönem Wetter W /
trocken eingcbracht worden sind. Keine« ^ gc
bringen auch die gedämpften Lupinen, 8«'
Wasser nach dem Dämpfen sorgfältig ' m , W
wird. Sie sind alsdann ein sehr zwecknMMx(« !tt8
eiweißreiches Futter . fe ,ÖJ:

Kaninchenzucht,nrKleischgewin««*Unalch»,^
unter en.sprechenden Bedingungen . ^ Hian

seine Stc

uniei en -ipcecheuoen -oooinguugcu . ^
werden von einzelnen Haltern schonwerden von einzelnen panern fcyv» r,  it », hofitj
Fresser bezeichnet, die tue Fütterung arw u
Andere hingegen überschätzen chre ;4 m KAndere hingegen uverfchatzen rL c, ia f  :
lunbegründeter Begeisterung als NutzF ,jj et
gewöhnlich liegt arlch hier das Richtiges
Nach meiner Erfahrung lohnen sich teil bL. <>
und -verkauf bei einiger Unisicht un ^
Willigkeit schon, und sollten sich geeig*«*
deshalb auch ja hiermit bekanen, '.lmH



ht, tsi [ passenden Tiere zur Auszucht, Mast und
:m Hz tzlachtnng stets liefern zu können. Ganz ge-
l k ist der Züchter von Jungtieren den meisten
Tiere .flusten ausgesetzt und er muß ohne Nachlaß
reich« f seine Tierchen bedacht sein. Schon bei gerinc;-

Mer Unregelmäßigkeit sowie bei Wechsel tn
Ky « r Fütterung zeigen sich gleich Störungen bei
»oitbfi nTierchen. Läßt die Pflege aber hier zu wünschen
rng z, irig, so gehen die Tierchen gar sehr zahlreich bei
nige ! t Paarung im dritten Monate ihres Lebens ein.
ast ein hon mit der dritten Woche der Trächtigkeit gibt
cm et an der Häsin das milch erzeugende Futter und
eine x, ch Säuberung des Stalles eine reichliche Streu
:e gut« n reinem Stroh . Das Tier baut nun meist
groß« ich schon das Wurfnest und hält die Stelle auch

ein sol stens sauber. Sollte eS hierzu eine zu unpassende
alten, elle wählen, so kann man ohne Schaden Einhalt
uchtsain, indem man einen Ziegelstein hierhin legt,
teilt, s» igt sich die Häsin gleich nach dem Wurfe sehr

Aus, >ruhig, so nimmt man sie am besten von den
Sechs« mgtierchen und gibt ihr zur Stillung des Durstes
da» sei was Milch oder Zuckerwasser. In den ersten
ch ei« Stunden säugt das Tier nicht, daher kann man
vka«h ruhig fernhalten von den Jungen , bis das
»»fl d urssieber überwunden ist. Dann setzt man si»
« häl den Jungen und gibt reichlich saftiges Futter.

S » » >empfiehlt sich, die Häsin und hernach die Jungen
ilten » ehrmalz am Tage zu füttern . Das beliebteste
ie I» ib auch zuträglichste Futter für Häsin und Jung-
, föt 9 rchen sind verschiedenartige Wildkräuter, und
!, dir' iwisächlich Gras . Hierzu kommt einmal am Tage
keine etochtes, am besten Kartoffelschalen im Salz,
änanr »Her von den Speisekartoffeln gekocht. Hierunter
l soll, licht man den Satz aus der Kaffeekanne. Die zur
«reiche, chlachtung bestimmten Tierchen werden nach

ei Ltonaten in nicht zu große Behälter einzeln
Se«,s kiterxebracht. Hierdurch wird ein ruhiges Auf-
ierletz« der Nahrung erreicht. Nun wird nach und
i de» " ehr Gekochtes gefüttert. Es wich dann auch
Remis '" mal täglich gereicht. Dazwischen grbt man Heu
ab fed* ie nach der Jahreszeit Grünes oder Knollen-
ent ßs *tet- Auf diese Weise werden die einzeln sitzenden
iluttza lete  allmählich recht fleischig, sind nach fünf
der @ “"rten schlachtreif und liefern einen ganz vor.
aaf Ix Tuchen Braten . Früher , wo man dem Gekochten
md lhi etwas Riete zusetzen oder nebenher etwas
maul r et  geben konnte, ging die Mast noch etwas
, scher vor sich. Wer aber gegenwärtig solches
Abla " mutter kaufen müßte, käme doch schwerlich

. da» >e’ne  Kosten. Kaninchenzucht lohnt sich über-
lyzerii nut  unter der Bedingung, daß man Abfälle
in Ke ;tloeTtet, die man aber nicht teuer bezahlen darf.

„ W. A. S.
Null« Nie verhindert man dieZZeißercien der/rähnek
eigne,Enn zwei oder mehrere Hahne bei einem Volk

e uni llhuer laufen, so ist es selten, das dieselben sich
ch wcl " " gen; in der Regel vielmehr bekämpfen
e ab) ' >sch bom frühen Morgen bis zum späten
;ende> " ird, verschmähen in ihrer Kampfeswnt oftmals
n gut lhr Futter und denken nicht daran, die Hennen
■n so» dkMen ; ja, wenn einer von ihnen eine Henne
g günj ,, im Begriffe steht, so stürzt der andere
Verdi Eifersucht heran und läßt ihn nicht zur Voll-
sind 7̂ 8 des Begattungsaktes kommen. Oftmals
e eins nicht eher, als bis einer schwer verletzt ist
s an ” l°ß« dem Tode erliegt. Dabei gehen sie
tte £« n, ch in ihrer Körperkraft zurück, und es gibt
ianV ^ unbefruchtete Eier. Wenn daher die Zahl
icht ? ^onnen für einen Hahn zu groß ist, so wechselt
«nkhb u j" tt zwei Hähnen ab und läßt stets nur einen
t hell» >hnen laufen, etwa drei Tage lang, während
:ber,1 0,.l r‘betf bei guter Fütterung in einem kleinen
; bet bingesperrt wird, aber möglichst so, daß
körnet.ls ^ber die Hennen noch seinen Nebenbuhler
:ch Kl fst hört. Daraus läßt man ihn drei Tage mit
c 0 $ laufen, während der erste Hahn ab»
er W iü Meistens macht es sich dann von selbst,
keine« " "ft gerade die gleichen Hennen von beiden
ine«, getreten werden, zumal da die von dem
cktig> , H"dne nicht begatteten dem andern sich
>eckn>e - LJ' l' tt 0er  darzubieten pflegen, so daß meistens

, »„ 5* gut befruchtet werden. Bisweiten gelingt
*! luans’®tDe' Hähne zu friedlichem Verhalten gegen-

- 1 tan äu gewöhnen. Zu diesem Zwecke legt
>n ol- ,t. ?" ben eine starke Schnur um die Füße, so
tg oun,, 'ie "tcht voll ausschreiten können; wenn sie
e ”■ i e, Kampfe auseinander losstürzen, so fallen

Überschlagen sich oftmals sogar dabei und
g< j ’eiieT. « r b" " t en vergeblichen Beinühungen von

seit̂ -" atupsversuchen ab. Wenn nach einiger
"Ä Ual öf «ampflust von neuem erwacht, was manch»

IRmt' f" wendet man tviederum das
«m dfs "V^ bene Mittel an. De. Bl.

S »» Ursi -e« der Msdisschi ». Radieschen
treibt man weniger in eigens dazu einaerärrmten
Küsten, sondern baut sie mehr als Zwischenfrucht
in Karotten-, Salat -, Gurkenbeeten usw. an . Sollen
aber Radieschen als Hauptsrucht gezogen werden,
so stupst man die Körner einzeln oder besser noch
mit dem sogenannten Rettigstupfer , einem Brett-
chen mit Holzzinken, das gleichweite Saatlöcher
herstellt. Dadurch wird auch das sogenannte
Pikieren (Berstupfen) der zu dicht stehendenPflänz-
chen vermieden. In Reihen gesäte und dicht auf-
gegangene Pflänzchen pikiert man in jungem
Zustande. Der Kasten darf nicht zu warm sein,
da sonst die Pflänzchen leicht umsallen . Die
Aussaaten sollen nur mit lauwarmem Wasser
begossen werden. Bei gutem Wetter ist stets für
reichliche Lüftung Sorge zu tragen . Die frühesten
Sorten sind: Hamburger Treib , Pariser Treib
und die größer werdende scharlachrote Non plus
ultra ; nach diesen folgen die scharlachroten und
rosenroten, kurzlaubigen Sorten . Für spätere Kultur
ist das runde, goldgelbe Wiener Radies , das einen
schärferen Geschmack besitzt, zu empfehlen. L.

Kleine Würstchen von Kaninchenfleisch. Bon
ein bis zwei schlachtreifenKaninchen löst man roh
alles Fleisch von den Knochen und treibt es durch
die Fleischmaschine; ebenfalls Herzen, Lungen und
Lebern. Das rohe Fleisch vermischt man mit sehr
kräftiger Fleischbrühe, die man mit Salz und
Suppenkraut aus den Knochen der beiden Kaninchen
kocht. Die Fleischbrühe soll hierzu kräftig und kurz
eingekocht sein. Dann gibt man Salz , Psefserersatz,
ein bis zwei Teelöffel voll Senfkörner , einen Tee-
lösfel voll Zucker sowie nach Geschmack rohe, ge-
riebene Zwiebeln hinzu. Nun stopft man diese
Masse in dünne Schweinsdärme oder Därme vom
Hammel, Ziege oder Wild, bindet kleine Würstchen
ab, räuchert sie 14 Tage und läßt sie später in
kochendem Wasser nur schnell einmal auftochen.
Die Würstchen schmecken sehr gut in einem Gemüse-
essen. M . Meyer.

Wraun « ßrltsen wie Zinsen zu kochen. Die
gewöhnliche braune oder graue Futtererbse gibt
ein sehr kräftiges, wohlschmeckendes Gericht, wenn
man sie wie folgt behandelt : Die verlesenen und
gewaschenen Erbsen werden 24 Stunden in Wasser
eingeweicht, dann kocht man sie am Abend an und
setzt sie kochend über Nacht in die Kochkiste. Am
Morgen kocht man sie dann wie gewöhnliche Erbsen
gar, wobei man nötigenfalls etwas warmes,
aber nie kaltes Wasser nachgießt, Salz hinzufügt
und auch das nötige Suppenkraut dazu gibt.
Gleichzeitig kocht man Backpflaumen gar . Beim
Anrichten mischt man Erbsen und Pflaumen zu¬
sammen, schmeckt mit Essig, Salz und Zucker ab
und gibt Kriegswurst, wie man sie aus Karten be¬
kommt, als Einlage. Diese Futtererbsen schmecken
sehr gut und haben die Farbe und fast auch den
Geschmack von gekochten Linsen. Das Einweichen
und Vorkochen in der Kochkiste ist nötig , weil die
Erbsen sonst nicht weich werden. M- ?)•

Williger Sonntagrüuchen . Eigentlich möchte
man meinen, daß uns zum Backen jetzt alles fehlt,
vor allem der Zucker. Aber es ist nicht so schlimm,
wie es aussieht, und wer an den sechs Wochentagen
hin und wieder noch etwas sparsamer wirtschaftet,
als vorgeschrieben, der wird für den Sonntag doch
noch ein kleines Extragericht oder einen Kuchen
möglich machen. Zunächst sorgt man bereits am
Tage vorher für sechs bis sieben mittelgroße Kar.
tosfeln, die, in der Schale gekocht, beiseite gestellt
werden. Außerdem braucht man für dieser Rezept
250 g Mehl, halb Roggenmehl und halb aus Kar.
tosselschalen hcrgestclltes Kartoffelmehl , ferner drei
Eier, etwas Magermilch, einen schwachen Teelössel
voll Backpulver und drei Eßlöffel voll Sirup oder
Kunsthonig. Hat man die letzten beiden Teile nicht,
kann der Teig auch ungesüßt bleiben. Die ge¬
riebenen Kartoffeln , das Mehl und die Eidotter
werden mit der Milch zu einem dicklichen Teig ver¬
rührt, welchem man zuletzt den Eierschnee sowie auch
das Backpulver beimischt. Nun nimmt man eine
Stielpfanne , pinselt sie mit zerlassenem Fett ein,
schüttet ein Drittel des Teiges hinein und stellt die
Pfanne in den heißen Bratosen oder in die sehr
heiße Ofenröhre. Der Kuchen geht bald auf und
wird goldgelb und gar gebacken. Dann bäckt man
die zweite und später die dritte Pfanne voll Teig
fertig, streicht später zwischen die einzelnen P̂latten
Marmelade, schichtet sie auseinander und streut
auf die obere Platte etwas Zucker. — Dadurch, daß
man die Pfanne in den Bratosen stellt, kommt man
beim Backen mit sehr wenig Fett au », was oben

aus dem offenen Herdfeuer nicht der Fall ist. Der
Kunsthonig oder Sirup darf nicht kalt unter den
Teig gemischt werden, sondern man setzt ihn der
Magermilch zu und stellt diese vorher auf den lau¬
warmen Herd, doch muß die Milch, bevor man den
Teig damit anrührt , wieder abgekühlt sein. Der
Teig soll die Dicke eines Nap skuchenteiges haben und
wird mit demWesser über die Psaune verteilt . Br.

Neue Sucher.
IerW «kijei- »ndHrenzrea » teny«nd. Seine Er-

ziehung , Dressur und Führung . Herans-
gegeben von Wilhelm Gottschalk . Mit
74 Abbildungen und einer Bildertafel . Neu¬
damm, Verlag von I . Neumann . Preis ge-
Kunden 3 Mk.

Der Verlag hat viel Glück mit seinen Hunde¬
büchern. Die Dressur und Führung des GebrauchS-
hundes von Oberländer hat Weltruf . Oberländer
begiebt sich mit seinen Hunden in Flur und Wald,
Gottschalk in die Verbrecherwelt. Den Feind der
Menschheit will er erjagen, nicht Hirsch und Reh.
Solange die Welt steht, hat der Mensch sich de«
Hund dienstbar gemacht. Des Hundes Gesicht ist
scharf, sein Geruchsorganunvergleichlich, seine An¬
hänglichkeit an den Herrn sprichwörtlich, llberalh
wo es heißt, Kamps bis aufs Messer, gleichviel ov
gegen Mensch oder Tier, immer steht der Hund zur
Sette seine« Herrn. Meisterhaft versteht es Gott¬
schall, seinen Lesern den Lehrgang, welchen seine
Pfleglinge durchzumachen haben, vovzusühren
Wir sehen den Hund als Welpen, als jungen Hund
und als fertig abgesührten. Die Dressur auf den
Mann nimmt ein eigenes Kapitel ein. Künstlerisch
durchgesührte Bilder führen uns jede Phase der
Ausbildung des Hundes vor. „Frak" und „Luchs",
die beiden besten Hunde, welche wohl einzig in der
Welt dastehen, führt uns das Buch im Bilde vor.
Mir fallen unwillkürlichdie Meldehunde an der
Front ein, wieviel brave Soldaten haben sie vom
sicheren Tode errettet. »Frak" rettete eine«
Menschen vom Ertrinken. — Nicht nut Grenz-
beamten und Polizisten sollten sich das Buch an¬
schassen, sondern jeder Hundefreund, welcher
gleichzeitig einen Nutzen von seinem Hunde haben
will. Damen ist er ein getreuer Begleiter , de»
willig für seine Herrin in den Tod geht. Für alte
Herren und Kinder gibt eS überhaupt keinerlei
besseren Schutz. Deshalb wird das Buch ohne
jede Anpreisung seinen Weg gehen — es empfiehlt
sich selbst._ Heyking.

Fra »e und Antmsrt.
SI» Rataeber für ie» ee ’<>an «t.

Da Wt rtu « irr hoh«» '«»fing* »irtftt* Blatte« (für Ung*
fielt rrforbtrt, so bei bie grafltbeartreortmtjfür b» Loser«u
fiwrlt. wen» tze brirll ch erfolgt £ * werben baiirr auch »tut
tzrage» »romtwortel, be» e» 10 z>f. in ztrieftuarge » bet-
gefSgl «ob. Lasur findet bann »brr auch itbt Frage btreta
itriebignng. Lie allgemein iniereslirreude» Fragestellung«» worb«»
»»derbe« hier abgcbruckt. Anongme fiuichrrsleu Morde» gruirb»

sätzlich»ich! beachtel.)
Frage Nr. 38. Eine sünfzehnjährtge Stute,

die wenig arbeitet, ist morgen- wie in Schweiß ge¬
badet. DaS Schwitzen erreicht seinen Höhepunkt
beim ersten Fressen. Was fehlt dem Tiere und >oaS
ist zu tun? A. M . in F.

Antwort : Schwitzen ohne besondere Kraft-
anstrengung ist kein Zeichen einer bestimmten
Krankheit, doch ist ein Pferd, welches in solcher
Weise schwitzt, wie Sie es schildern, sicherlich inner¬
lich schwer krank. Um die vorliegende Krankheit
sestzustellen, muß das Pferd fachmännisch unter¬
sucht werden, die Pehandlung richtet sich dann
ganz nach der Art des Leidens. Wir können Ihnen
demnach nur die Zuziehung eines Tierarztes an-
empschlen. ßr . H.

Frage Nr. 39. Ich bin im Besitz von zwei
Milchkühen. Hiervon hat die eine am 8. Oktober
1917 gekalbt, aber bis jetzt noch nicht gerindert.
Gibt es ein Mittel, um dieselbe zum Rindern zu
bringen? K. E. in B.

Antwort:  Zur Anregung der Geschlechts¬
tätigkeit empfiehlt sich die Verabreichung vott
reizenden Mitteln. Als solche sind zu nennen:
Kochsalz, Psesser <4 bis 8 g täglich zweimal),
Ingwer , Kümmel, Wacholderbeeren, Senfsamen
usw. Bon besonderer Wirkung sind Sadebaum
<15 bis 30 g täglich zweimal) und Kantharrden-
t'nktur (4 bis 8 g). Sehr gut bewährt hat sich auch
Dohimbin(täglich dreimal). Tritt nach Anwendung
di. ser Mittel das Rindern nicht ein, so kann ange¬
nommen werden, daß eine kronkhaste Umbildung
vorliegt, die sich schwierig oder in vielen Fallen
überhaupt nicht beseitigen läßt. Dr . Bsn.



Aar Kawei >b« « s >«* Thomasmehls . Dir
fäufia terütuitcte Annahme, Tt)omllsiuchl tnü(U
«1 craume Zeit im Boden lagern und lieh mit leinen
Bestandteilen vern,engen , um in einen löbliche»
Zustand übergesührt zu werden, ist nach zahlreiche»
versuchen nicht zutresfend . Damm ist es dMchaue
nicht notwendig , die Anwendung des Thomas-
Mehls nur auf die Wintersruchte zu beschränke»
«der dasselbe, wenn es zur Düngung der Sommer-
srüchte dienen MI, bereits im Herbst auszustreuen.
Es äußert vielmehr , wie zahlreiche Versuche be¬
weisen , ebenso gut seine Wirkung, wenn es u»
Frühjahre zur Verwendung kvmint, nur muß es
dann mit dem Boden innig vermischt werden.
Allerdings besteht ein großer Borzug des Thomas¬
mehls darin, daß wir es bereits in, Herbst und u»
Lause des Winters ausstreuen können, daß wir alU
dieser Arbeit im Frühjahre enthoben sirrd, wodurch
Zeit für die Frühjahrsbestellung erspart wird. Ist
aber das Ausstreuen aus irgendeinem Grunde
unterblieben , so soll man sich nicht etwa durch Be-
svrFiis , daß das Thomasmehl sich nicht wirksam
erweisen werde, von der Änwendmrg irn Frühjahre
abhalten lassen. .

Ale zuerst zur Saal eingevrachten Aruh-
Kartaffet » neigen jetzt schon znm Zuslreiven »er
jungen Keime besonder!- wenn die Steller etivür
zu >varin , oder die Kartosseln hoch auseinander
liegen . Durch die vorzeitige Keimung geht Kraft
verloren . Deshalb sehe nian die Vorräte durch,
breche alle Keime ab, und lege die Kartosseln mehr
auseinander und halte die Aufbewahrungsräume
nicht warm, sondern kühl, d. h. srostsrei; an milden
Tagen össne man die Fenster , und wenn keine
starken Fröste drohen, lasse man dieselben amt,
des Nachts ossen. An den vorzeitigen Keimen
nisten sich auch gern Schmarotzerpilze ein, welche
in, Sommer mancherlei Krankheiten erzeugen,
besonders die Ringel - und Blattfallkrankhe» ,
welche den Ernte-Ertrag sehr schmälern können,
gerade die Frühkartosscln sind gegen diese Krank-
heften sebr empfännlich. Schlegel.

Jerjüngeu , urü <Lge?ender HOstpssanzungt».
Das Zuruagehen »leerer Äamne veguuer, jav,.l^
»eine neuen Wurzeln mehr gebildet werden . Wird
aber das Wurzelwachstum ivieder belebt, so treiben
die Bäume von neuem und tragen auch wieder.
So wurde z. B . bei einer Kirschpjlanzung zu diesem
Zwecke das solgeude Versahren eingeschlagen:
Man rigolte im Wiiltcr zwischen je zwei Baum¬
reihen einen l na breiten Streifen Land 1 m tief,
wobei alle angetrosfenen Wnrwln mit dem Messer

Neues für Feld «ud Garte». Zaus . Hof «ud Küchr.
glatt geschnitten wurden, und arbeitete dabei gleich- Frische wieder durch bloßes Nnleaen in
zeitig auf das Kubikmeter V2 kg Stainit und Thomas - Herstellenzu können. Die Schärfe leidet d
mehl mit unter . Irn Frühjahre wurde dann auch außerordentlich; denn sie wird durch das
auf das rigolte Land schwefelsaures Ammoniak ausgelaugt . Zweckdienlicher ist das En
ausgestreut und leicht untergehackt. Der Erfolg n feuchten Saud . Das sollen sich beson
war recht befriedigend und zeigte , daß durch die
gekennzeichneten Maßnahmen die Lebensdauer
wertvoller Pflanzungen sich wohl verlängern laßt.

Z.
Schnitt der Stachelvcersträucher . Um eine gute

Ernte von den Stau -el0eerstrauu,ern zu erzielen,
st es unbedingt notwendig , daß sie in jedem Jahre

regelrecht beschnitten und gelichtet werden. Die
beste Zeit dazu ist der Winter , wenn gerade kein
Frost vorhanden ist. Man darf den Schnitt aber
nicht bis ins Frühjahr hinein aufschieben, da ja
oie Stachelbeeren zeitig austreiben . Bei schnee¬
freiem Wetter reibt man die Erde unter dem
Strauche weg , ohne dabei die Wurzeln zu be¬
schädigen. Die alten , mit Moos uird Flechten be¬
deckten Stämme , welche keine ordentlichen Früchte
mehr bringen , werden herausgeschnitten : von dcü
jüngeren, gut verzweigten Asten läßt man zwei bis
Drei stehen, alle anderen werden entfernt . Die
Wurzelausläufer werden, soweit es möglich ist, mit
ver Schere oder besser noch mit einem scharfen
Messer glatt weggeschnitten , und alsdann wird die
Erde wieder aus die Wur -eln gebracht. M.

StrSllngung der Awieveröeete . Eine Düngung
mit frischem St »lli »i,i sagt der Zwiebel nicht zu,
teils wird sie dadurch fleckig und von Maden stark
angegriffen , teils wird die Blattentwickelung eine
zu üppige , so daß das Kraut nicht rechtzeitig ein-
trocknen und absterben kann. Dies hat wieder zur
Folge , daß die Zwiebeln nicht gehörig eintrocknen
und sich aus diesem Grunde nicht halten . Ist das
Land zu mager , so bringt man , falls keine gute
Komposterde zur Verfügung steht, jetzt eine Lage
Kuhdünger darauf , ohne ihn unterzugrabcn , vor
der Bestellung im Frühjahre kann man ihn abharken.
Die Bodenbearbeitung muß eine recht sorgfältige
sein und geschieht teils lm Herbst, teils im Frühjahre.
Die Bestellung wird im Frühjahre so zeitrg wie
möglich vorgenommen , woraus das Land noch
einige Zeit liegen bleibt, damit es sich setzen kann.
In vielen Gegenden wird die Zwiebel auch feld-
mäßig angebaut , und die betresfenden Landivirte
stehen sich ganz gut dabei, namentlich bei den
jetzigen Preisen . Z.

Irr Meerrettich wird leicht welk, wenn er
längere Zeit an der Lust liegt . Es ist aber ein
Irrtum , wenn man glaubt , die ursprüngliche

jenigen merken, welche, wenn auch nur eine
in der Küche liegen haben, die nicht aus
ausgebraucht wird und tagelang im Wasser
schwimmen muß.

Sie Aimmerstssauzen im Winter.
den mensuchia-e» Körper die Hautpflege
Baden ist, bedeutet bei den Zimmerpslan
Waschen der Blätter und Triebe . Die
vollzieht die Ausdünstung ebenso durch Por
der Mensch. Sind die Poren nun voll S
kann die Ausdünstung nicht stattsinden,
bleibt darum die Pflanze im Wachstum
gerade wie der menschliche Körper, bei
Hautpflege vernachlässigt wird. Die Bl^
Triebe der Pflanzen müssen daher allw"
gereinigt werden. Bei kleinblatterigen
kann das Reinigen mit einer Spritze ge
während cs bei großblätterigen mittels
weichen Schwammes geschehen muß. M
wende lauwarmes Seisenwasser , das mit
Wasser abqespült wird.

Ser Alkaltlall der Iopsyorlensien ist
des Winters ein natürlicher Vorgang,
Pflanzen «rt gleich den Fuchsien einer Will,
bedars und durch das Abwersen der Blätter
daß sie nicht mehr auf Wasserzusuhr rechne
würden in der Annehme, daß infolge Tr'
die Topferde gegossen werden müsse,
krankung der Wurzeln begünstigen,
sich also nicht täuschen. Gegossen wird nur.
Schrumpfen der Triebe zu verhüten,
auch sür Hortensien, welche sich in Kästen
Der Stand soll lustig und feucht sein.

Kamelie » verlangen einen mäßig
Standort >m Zimmer. In Räumen
schwankender Temperatur werden sie kr
lassen die Knospen sollen. Auch das G
kaltem Wasser ist oft die Ursache dieser
heitserscheinungen. Man verwende des
abgestandenes Wasser mit Zimmertempera

Waffe Stiefel , die nicht eng und hart
sollen, muß mau mit alten Strümpfen,
Heu gefüllt sind, ausstvpfen . Dieses Ve
muh mehreremal wiederholt werden,
Stiefel trocken sind. Niemals dürsen die
aus den Ofen oder ans den Herd gesetzt we

Anfrctilskclvten
» WM" billig!
MO KriegS-Poalartm • • • 3-—
MO Üieheiserien -Poukarlen . 4 —
JOO pairioi .Flaggen -Poftiarten 8.—
bo ethie jküusiicr.Poftkarle » . 3-60

8eriaaMar «ler , Breslau 1,14*

von Militär - n Zivilbehörden
empfohlenes Diohtunpe - und
Rostechutzmittel .un entbehr¬
lich für Schuhe , Pferdege¬
schirre , Treibriemen uew . in
BlechflMclien
Ct. 200 3011 500 I b . Sk
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Lederfett Dose6M .25. 1.50
Srhuhkrem Oke 40, 00. 1.60
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SoQRfinMg gefahrlos! . _ Geruchlos!
Größte WiverstandssSgigkett gegen Erschütterungen und

Belvecungrn! Eine einnralige Füllung für 28 Stunden
Brenndauer . Ein schönes, ruhiges Licht von 40 K , im Ge¬
brauch billiger wie Petroleumbeleuchtung , daher das neue
Licht unentbehrlich für Land- und Forstwirtschaft. Hoch- und
Tlesvomintcrnrhmen. sowie Eisenbahnen, Militärverwaltungen,
Haushalt, Werkstätten und Lagerräume.
Bensvl »er» ertu»g U . Bresser « Eickel , Abt . Beleuchtung.
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Im unterzeichnet«» Verlage wurde herau »gegeben:

Praktische Degenru
Ein Handbuch zum Gebrauche für Ziegenholter und Sie

Bo » Ha». P . Heine , Dnanaan.
- Mit 40 Abbildungen im Hefte - Preis gebunden 3

Dazu 20 »am Hundert Teuerungsznsdilag.
?|n der zahlreichen BroschOrenliteratur über Ziegenzudii

aiiSfLdrliilies Buch , da« '.Natsenkundr , Zucht . Haltung,
fkörperba, , und Lebnisvorgauge sowie auch die Krankhe
die Mittel zu deren Verhiiliing gleich anssührltch nnd in
behandelt, >uie das bei de» viele» Werken Über alle a»de
säugetcere so„s> der Fall ist. Dem Mißnande ttilit jetzt das v
Heine 'sche Buch ab, welches jedermann , der sich für Ziege"
nur eiu' gerinasie» interessiert , zur Anjchassnng besienS empsd

Paria und Versand gehen zn üaüe » de» Besteller », gür
Besiellung sind 6 Pf . Bersandgebühr beiznsügeni de , OcCchnali
die bolle» Postgebühren berechne» I . Neunian » . Ne

Olde Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Perfag van Z.Pe »mann, ?!e»damin. Aerlag »an A.Denwann,

Im »nterzeicknete»
wurde hrrausgegeben:

Das Sölten öts
ein sicheres Mittel j-

des Reinerrra
Rach eigenen Erjavrun.
Webranch de» Praktiker«
jaulich dargesiellt von A-
Plit Porivort von Weh. "

rat Projessor Dr. AH)
Vierte , von der dri

linderte Anslag
Prei » geheftet « v P
Dal » W v. H. Teuer»

Porta und Bersand
Lauen des Besteller».,
Plark Bestellung sind 6
gebühr beizusüge » ; bei
werden die vollen
berechnet.

I . Nrtnn iiUii. R

Jede », Wartenbesitzer sei zur An-
schaffmigdenen» euipsohlen:

K!ii!l«gUkk8k0liiskIllI!s
mit Berücksichtigungder Bor-,

Zwischen- und Hackfrüchte.
Bearbeitet von Theodor iVtlke.

Mit 7ä ribbildttngen im Text,
Preis kartoniert !t Mk.

Dazu 20 v. H. Teilernngszuschlag.
Da » Buch gibt eine bündige An-

leitmtn. tzieniüleOa» im ^ ansgarke»
sowohl rote auch in größerem Alatz-
ftabe mit besiein Erjolge zit de-
lrelben . Die rein der Kraris ent.
slatitmetidentzluSjnhrnngen de» Ler-
jasier» sind überall dtirch »oring.
liche AOSildungen erlänlert.

Zu beziehen dureh
I , tzlenmniitt, Ncndan»».

illle Vnchhandlnnge» nehmen üie.
Üell,tilgen entgegen.

Sille Buchhandlungen
Veste Hungen »nl

stür d,e tts-hahmn . A et , tüt rvn h tra » n . für rie trlt T’ ttf : i' <77rtiPittn <t . ssitnisich in Nendantnl. — Verlag von L. Wagner,  tlsir .gen iTannnSl-
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